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möglich gemacht werden von dieſer Curie auch nur einen einzigen 
Inhalt. Juden wählen zu koͤnnen. 


: ER e inde-Wahlgeometrie Eine Enquete, die vorigen Monat im galiziſchen Landes- 
Leitartikel: Die geplante galij, Gemein big ausſchuß, unter Vorſitz eines Statthaltereirathes getagt bat, 


— An Dr. Leopold Caro — Dr. Adolf Fiſchhof — Gründung hat den Beſchluß gefaßt in die zweite Curie ſämmtliche 


einer Gemeinde - Bibliothek — Verſchiedenes — Feuilleton | Staatsbeamte von der X. gtangklaſſe abwärts, alle Lehrer, 
alle communalen Bezirks- und Landesbeamte, ſowie auch die 


— Der Anker — Inſerate. der obigen Rangseintheilung entſprech ende Eiſenbahnbeamte⸗ 
2 in die zweite Curie aufzunehmen. 
i = Wird diefer Antrag, der ſchon bei der nächſten Seſſion 


2 i f R : 1 dem Landtage als Regierungsvorlage unterbreitet wird, Geſetz, 
Die geplante galiziſche Gemeinde⸗ dann werden die Juden im zweiten Wahlkörper zu einer 


Wahlgeometrie. verſchwindenden Minorität degradirt und ſie haben, zumal 
Pat f man die api diefer neu eingereihten Wähler zur Ge- 
; er nüge kennt, abſolut keine Möglichkeit auch nur einen einzigen. 
ec wi ihrer Mitte in den reia zu entjenden. 7 
Ihrem Organ als dem Wächter Jsraels, dem Hüter Die erſte Curie war nie den Juden günſtig geſinnt, die 
berechtigter jüdischer Intereſſen, gebietet die Pflicht die Auf. zweite wird uns genommen und in der dritten haben wir 
merkſamkeit der jüdiſchen Kreiſe auf eine Erſcheinung in unſerem keine Majorität. Es. ift daher leicht möglich, zumal da die 
öffentlichen Leben zu lenken, die geeignet ift die weittragendſten Tendenz des Entwurfs es ziemlich klar ausspricht, daß in 
Folgen nach ſich zu ziehen. unſeren Städten, in welchen die Juden die Hälfte der ſämmt- 
Es handelt fih, um mich kurz zu faſſen, um unſere lichen Einwohner bilden, nicht ein einziger Jude 
vollſtändige Ausſchließung aus allen Gemeindeinſtitutionen in in den Gemeinderath entfendet werden 
Galizien, und das im Geſetzgebungswege in aller Form Rechtens. wir d. 
1%) handelt ſich um den bei uns praktiſchen Antiſemitismus, um Zugegeben“ aber, daß es vielleicht in manchen Städten 
den Aukiſemitfzmus der That. y Gy gelingen folte, daß im driten Wahlköeper einige Juden viel- 
Es it Ihren geehrten Leſern befannt, daß die galiziſche leicht auf Grund eines Compromiſſes in die Repräſentanz ge- 
Gemeindewahlordnung die ſtädtiſchen Wähler in drei Curien langen werden, in den Magiſtrat, d. h. in die eigentliche Vet- 
vertheilt. Jede dieſer Curien wählt in den Gemeinderath waltung, die die Bau, Gewerbe,- Sanitäts,— Armen- und 
12 Stadtverordnete und 6 Stellvertreter. Die erſte Curie, in Marktpoligei ausübt, gelangen die Juden nimmermehr- 
welcher die Hüchmbeſteuerten die Ehrenbürger die Beamten von Können doch die Magiſtratsmitglieder nur mit abſoluter Majo- 
der IX Rangklaſſe aufwärts, die Befper akademiſcher Grade. rität aller Gemeinderäthe gewählt werden und diefe können wir 
die Geiſtlicen und die Dorftände aller anderen Dikaſterien nie erreichen. Facit. Es kommt ein Jude nur ſehr ſchwer aus 
ftimmen, hat nach den bisherigen Erfahrungen, die wir in den dem dritten Wahlkörper in den Gemeinderath, in den Magiſtrat 
Städten gemacht haben, principiel keinen Juden gewählt. Auch niemals 1 1 
im dritten Wahlkörper der kleinen Beamten, der Gewerbe und Aber nocht mehr! 


Ackerbau treibenden Bevölkerung, konnten die Juden nur auf ; i we N 
Grund eines Compromiſſes mit der chriſtlichen Bevölkerung Da der Gemeinderath zugleich als Wahltolleg um für dle 
a Bezirksvertretung, für die Verwal tung der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 


eine geringe Anzahl von Mandaten erhalten. Dagegen war die i i J 
zweite Curie, in welcher alle Hausbeſizer und die Kaufleute | für den Drtöfhulraih und andere ſtädtiſche Anſtalten fungirt, 
fo ift es klar, daß ia alle diefe Körper ſchaften kein Jude mehr 


eingereiht waren, diejenige, die der jüdiſchen Bevölkerung eine 95 ; i 
ihrer 5 Zahl und ihrer Steuerleiſtung entſprechende Vertre- einen Sitz einnehmen wetve. So e:leben wit au erbauliche 
jung stets geſichert hat, aus dem alleinigen Grunde, weil in | Schauſpiel, daß irog oller Gleichberechtigung tro Staatsgrund- 
dieſem Wahlkeeife die Juden überall, mit Ausnahme von Zasto | geſetze durch eine ad hoe geſchaffene Wahlttigonomettie, alle 
und Wadowice die Majorität repräſentiren. Man hat fih unſere politiſchen Rechte geradezu illuſoriſch gemacht werden! 
ſchließlich daran gewöhnt diefe Curie als die jüdiſche zu be- | Traurig, aber wahr! : Dr. G. 
zeichnen. Nun das ſoll in Zukunft anders werden. Dieſe Curie i 

toll den Juden entriſſen werden, d. h. es fol den Juden un⸗ 3 
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n Dr. Leopold Caro. 
Verf. der Eiſenmengeriade „Die Judenfrage eine ethiſche Frage“. 
Von Rabb, Dr. Singer- Coblenz. 


III. (Schluß). 


Bebor Sie mit voller „Unbefangenheit“ das jüͤdiſche 
Geſetz abkanzeln und nach beliebter Methode die jüd. Religion 
für die Fehler Einzelner verantwortlich machen, die chriſtliche 
aber „ohne Anſehung der Perfon“ zu verherrlichen für gut 
finden, hätten Sie gut gethan, ſich voterſt in die Materie zu 
vertiefen, ehe Sie zur Feder griffen, um — angeblich das Ca- 
pitol zu retten. Sie hätten dann gefunden, daß die alten 
Kirchenväter vielfach durchaus nicht von chriſtlicher Vibe an- 
gekränkelt waren, während es jüdiſche Geiſtesheroen gab, deren 
Ausſprüche als kräftige Säulen des ſtttlichen Lebensbaues für 
alle Menſchen gelten können — wenn auch zugegeben werden 
darf, daß bei Einzelnen hüben und drüben auch das umge- 
kehrte Verhältviß in die Augen ſpringt. Sie konnten erſehen, 
daß die chriſtliche Religion auf dem bereits vorhandeuen Funda- 
mente der jüdiſchen ihr Gebäude aufgerichtet hat. Es würde Ihnen 
dann nicht entgangen fein, daß die Für ſorge für Niedrige und 
Schwache, für Kranke und Sünder in Israel, die ſich bis zu 
dem Grundſatze, daß auch die Frommen anderer Völker am 
jenſeitigen Leben theilhaben, aufrankt, hinter der Toleranz 
keiner andern Religion zurückſteht — von Abraham bis Moſes 
von Salomo bis Gamaliel, von Hillel bis auf unſere Zeit — 
und daß es nicht erſt des erleuchteten Dr. Caro bedurfte, um 
Zweifel hierüber aufkommen zu laſſen, ob das Judenthum zu 
feinem Ruhme ein ſolch“ finſteres Mittelalter zu verzeichnen 
hat, als die Religion der „Barmherzigkeit und Verzeihung. 

Sie verſtehen doch ſonſt, ſo fein zu unterſcheiden, ſo z 
B. auf S. 15, wo ſelbſt die auf Pulber und Schnaps be- 
ruhende Ausrottung bon Völkerſtämmen unter dem klangvollen 
Namen „Kolonialpolitik“ eine liebevolle Entſchuldigung findet, 
dabei aber der naiven Zweiteilung von Volk und Regierung 
ſchonend das Wort geredet wird, als wenn ſich die Regierung 
nicht mit Vorliebe auch bei dieſer Politik eine „chriſtliche 
Obrigkeit“ nennen würde, als ob nicht der Schutz der chriſt- 
lichen Miſſionen 
müßte. 

Wollen Sie, Herr Caro, leugnen, daß Ihnen durchweg 
die Abſicht innewohnt, Alles, was von chriſtlicher Seite aus- 
geht, liebevoll zu bemänteln, um das Judenthum durch Gegen- 
wirkung deſto mehr herabdrücken zu können, trotzdem Sie kein 
einziges Moment aus der Geſchichte Israels anzuführen ver⸗ 
mögen, welches von der Verfolgungsſucht Jsraels gegen ir- 
gend eine Nation Auskunft giebt, deſſen Kämpfe nur der 


Vertheidigung und dem Selbſterhaltungstriebe ihr Entſtehen 
Herdanken? 


Um den Nachweis zu liefern, daß es thatſächlich auf die 
mangelhafte jüdiſche Sittlichkeit abgeſehen if, behaupten Sie, 
daß der jüdiſche Handwerker trotz feiner Billigkeit und Be- 
dürfnißloſigkeit lange nicht ſo gehaßt wird, wie der jüdiſche 
Wucherer oder Börſianer. Aber gehaßt doch? Mehr gehaßt, als 
chriſtliche Wucherer und Börfianer, deren es doch auch in 
großen Mengen giebt, welche nicht einmal die Entſchul digung 
für ſich haben, daß ihnen wie den Juden das Wuchern anbe- 
fohlen worden und Jahrhunderte lang auf geſetzgeberiſchem Wege 
eingeimpft worden war, welchen alle Handwerke offen fanden, 
während die Zünfte die Juden bon fih ſtießen! Verſchonte der 
Haß die Juden beiſpielsweiſe in der Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts, von welcher Zeit uns berichtet wird, daß die Juden 
da Griechenland meit Färber und Glaſer, und die zahlreichen 
in Paläſtina vielfach Handwerker waren. Werden die jüdiſchen 
Handwerker in Rußland, die den fünften Theil ſämmtlicher 
dort lebenden Juden umfaßen, von den Ausnahmen und Aus- 
wiiſunzsbefehlen nicht mitbetroffen? Heraus denn mit Ihren 
Argumenten, warum die Judenfrage eine ethiſche, nicht aber 
eine iweifellsſe Frage des Neides und der Bosheit ift, denen 
el natütlich leichter fällt, . Juden um ihrer Einfachheit, 


als bequemes Aushängeſchild herhalten 


Sparſamkeit, Nüchternheit und Mäßigkeit anzufeinden, a 8 es 
ihnen nachzuthun. 

„Wären nicht die jüdiſchen Wucherer, die jüdiſchen Bőr- 
fianer, die jüdiſchen Pleitemacher, die jüdiſchen Zeitungsſchrei⸗ 
ber, dann gäbe es auch eine unparteiiſche Meinung — ſehr 


ſchmeichelhaft für den Bruchtheil der 49,500, 000. chriſtliche 


Mitbürger, welche ſich ihre öffentliche Meinung von einem 
Bruchtheil der jüdiſchen Mitbürger fobritiren laſſenn 
dann müßte der Antiſemitismus⸗ ſowohl vom religiöſen als 
vom philoſophiſchen Standpunkt betworfen werden,“ fo lautet 
das höchſt einfache Rezept Caro's frei nach dem Ei des Go- 
lumbus. Darf man fragen, welcher religiöfe Standpunkt hier 
gemeint ift, der bon der „Germania“, der „Kreuzzeitung“ 
oder der noch viel zweifel haftere von Caro? Schade, daß das 
erwähnte Rezept nicht angiebt, ob es etwa ſchöner ware, wenn 
die reichen Juden, deren es doch nun einmal welche giebt, 
anftatt Börfianer zu fein, was auch mein Ideal nicht iſt, gleich 
fo vielen reichbegüterten Taugenichtſen den ganzen Tag über 
das Straſſenpflaſter unſicher machten, und was eigentlich die 
inteligenten Jünglinge, denen fat alle Berwaltungscarrieren 
verſchloſſen ſind, und die zumeiſt aus dieſem Grunde nut in 
der Journaliſtik ihr Unterkommen ſuchen und finden, anfangen 
folien, da die ihnen offenſtehenden Berufe der Rechtsanwalt 
ſchaft und der Mediein ohnedies ſchon überfüllt ſind. 

Jedoch, wohin gerathe ich! Ich fange an, Sie ernſt zu 
nehmen, und das haben Sie wahrlich durch Ihre Schrift nicht 
verdient. Die angeführten Proben dürften wohl Jedermann über» 
reichlich genügen, deshalb ſchließe ich meine Auseinanderſetzung 
mit Ihnen, was ich mit umſo beruhigterem Gewiſſen thun 
kann, als der Ret Ihres Büchleins nichts it wie ein Sam- 
melfurium von Ausſprüchen antiſemitiſcher a la Dühring und 
eine Anhäufung bon Citaten aus dem N. T., welche aus 
Ihrem Munde ſehr wiederwärtig klingen. 

Sie können ſich nunmehr nicht beklagen. daß man Sie 
totgeſchwiegen habe; wenn der Erfolg Ihren gehegten Hoff- 
nungen nicht entſpricht, ſo haben Sie die Schuld ſich ſelber 
zuzuſchreiben, denn „man fireut keinen Zucker auf die Kreuz- 
ſpinne, welche mit tötlichem Gewebe uns umſtrickt.!“ Wahrheit 
haben Sie gehört, möge ſie Ihnen dienlich ſein, Wahrheit 
vdermiſſen wir in jeder Zeile Ihrer Schrift, Wahrheit im Können 
oder im Wollen — doch halt, eine Zeile iſt wahr u. z. die 
welche ihre Prophezeiung enthält in den verſchämt coquetten 
Worten auf S. 12: „Ich bin mir vollkommen bewußt, daß ich 
es keiner Partei recht machen werde.“ Schlafen Sie beruhigt, 
Sie haben es keiner Parthei, ja keinem Menſchen recht 
gemacht! 


Dr. Adolf Fiſchhof 
Cine flüchtige Skizze 
von M. S. Goldbaum 


Am 23, März l. J. riefen die Glocken von Emmersdorf. 


bei Klagenfurt die Bevölkerung zur Trauerandacht, und Groß 
und Klein ſtrömte herbei, um den Tod Dr. Adolf Fiſchhof's 
zu beklagen. Wohl galt dieſe ſeltene Auszeichnung, daß von den 
Kirchthürmern die Todeskunde eines Juden verkündet und von 
der chriſtlichen Landbevölkerung beweint werde, nicht dem Frei- 
heitshelden des Revolutionsjahres 1848, ſondern dem leut- 
ſeligen, menſcheufreundlichen, hilfreichen Mitbürger, welcher, 
ſeitdem er ſich von feiner Thätigkeit in Wien uach jenem fried- 
lichen Orte zurückgezogen hat, ſeine ärztliche Hilfe Jedermann 
unentgeltlich ertheilte und durch ſein gätiges Weſen ſich die 
Verehrung und Liebe Aller erwarb. 

Großen, weltgeſchichtlichen Motiven aken; entſprang die 
impoſante, nicht angeordnete, ſondern ſpontan fih großartig ent- 
faltete Beſtattungsfeier Fiſchhof“s, welche in Wien am 28. März, 
unter Betheiligung nicht nur aller Derjenigen, die durch Herz 


und Geiſt oder ſocialer Bedeutung Namen bon Klang führen, 


ſondern ſämmtlicher Klaſſen der Bevölkerung ſtattfand, ſelbſt 
derjenigen, unter welchen der Giftpilz des Antiſemitismus 


U 
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wuchert. Da galt die allgemeine Trauer der Haupſtadt Defter- 
reichs dem beſten Sohne des Vaterlandes, dem tapferſten, ehr- 
lichſten, uneigennützigſten und geſinnungstreueſten wahren 
Volksfreunde, dem Freunde aller öſterreichiſchen Völker und aller 
Klaſſen und Schichten derſelben. 


Wie Viele geben fih für Volksfteunde aus und wie 


Wenige ſind es in der Wirklichkeit! Unter dieſen Wenigen aber 
iſt felten Einer, wie Dr. Adolf Fiſchhof, ein Freund des Volkes, 
ohne jeden herben Beigeſchmack von Neid, Klaſſenhaß und 
Zerſtörungstrieb. EN 

Derſelbe Fiſchhof, der ſich am 13. März 1848 mit dem 
Rufe „der Freiheit eine Gaffe” als zweiunddreißigjähriger junger 
Arzt, an der Spitze der Studentenſchaft Wiens ſtellte, um dem 
Ständehofe den Aufſchrei aller Völker Oeſterreichs nach einer 
konſtitutionellen Verfaſſung zu überbringen; derſelbe Volkstribun, 
welcher vom Brunnendache des Ständehauſes das zündende Wort 
in die Volkshaufen ſchleuderte, „Wer in dieſen Tagen keinen 
Muth hat, der gehört in die Kinderſtube“; derſelbe Demokrat, 
welcher für die Abſchaffung des Robots und der Todesſtrafe im 
Reichstage eine Lanze brach: derſelbe Mann wurde in der auf— 


ſtändiſchen regierungsloſen Reichshauptſtadt Präſident des Sicher- 
mußte, unterliegt wol gar keinem Zweifel. 


heitsausſchuſſes, um den Uebergriffen der Revolution einen 


Damm zu ſetzen und unternahm am 6. October 1848, gemein⸗ 


ſchaftlich mit unſerem Dr. Smolka, den gefährlichen Gang in's 
umlagerte Kriegsminiſterium, um den Grafen Latour vor der 
entfeſſelten Volkswuth zu fhüßen. 

Welche Tapferkeit, als Vordermann die eiſerne Mauer 
des Abſolutismus anzurennen und welch' ein heroiſcher Muth, 
ſich als Damm vor den Sturzfluthen eines raſenden Aufſtandes 
hinzuſtellen! 

Ja, Tapferkeit, unerſchrockene, todesmüthige und doch 
lehensfreudige Tapferkeit im Dienſte der guten Sache, war der 
Hauptzug in Dr. Adolf Fiſchhof's ſonſt friedfertigem Weſen. 
Sein Mannesmuth verwehrte ihm, nachdem die Revolution nie- 
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Ausdrucke. Und merkwürdigerweiſe kümmerte fih Fiſchhof 
wenig um die Sonderintereſſen ſe iner Glaubensgenoſſen, obzwar 
er treu zu ihnen ſtand, ſondern beſchäftigte ſeinen Geiſt mit dem 
Wohl und Wehe des ganzen öſterreich-ungariſchen Vaterlandes 


und fogar, in Hindblicke auf feine Abrüſtungsbeſtrebungen, mit 


und dürfte bei deſſen 


dergeworfen war, die Flucht zu ergreifen und zwang ihn in's 


Gefängniß zu ziehen; der Muth der Ueberzeugung dictirte ihm 
im März 1861 die Schrift „Zur Löſung der ungariſchen Frage,“ 
welche den Ausgleich forderte, den erſt der Krieg des Jahres 
1866 zeitigen mußte, der aber im Jahre 1861 noch perhorres- 
cirt wurde; ungebrochener Lebensmuth ließ ihn, während der 
allgemeinen Niedergeſchlagenheit nach den Niederlagen des 
öſterreichiſch preußiſchen Krieges, die hoffnungsfreudige Bro- 
ſchüre: „Ein Blick auf Oeſterreichs Lage“ veröffentlichen, welchen 
Blick man als Seherblick in die Zukunft bezeichnen kann, 
nachdem bereits ſeine geweiſſagte Regeneration Oeſterreichs ſich 
erfüllte; männlicher Muth, zum Rettungszwecke auch gegen den 
Strom zu ſchwimmen, veranlaßte ihn 1882 den Vorſchlag zu 
wagen, allen Völkern Oeſterreichs die weitgehendſten nationalen 
Konceſſionen zu gewähren und die Lieberalen aller Zungen in 
einer Partei zu vereinen; und eine Tapferkeit ſondergleichen 
war es, die ihn noch im Greiſenalter ermuthigte alle europäiſchen 
Staaten zur Abrüſtung aufzufordern und gegen den mächtigſten 
Factor aller Reiche, dem Militarismus, Front zu machen. 


Dieſe thatkräftige Tapferkeit Dr. Adolf Fiſchhof's gereicht 
dem Judenthume zur beſonderen Ehre. Denn, dafs die Juden 
tapfer im Leiden, ausdauernd im Dulden und muthig im Er- 
tragen allerlei Drangſale find, das müſſen uns unſere ſchlimm- 
fen Feinde zugeſtehen. Wäre nicht der paſſive Heroismus ein 
Grundzug des jüdiſchen Charakters, fo gäbe es heute in der 
Welt keine Juden mehr. Unſere Urahnen, Ahnen und wir ſelbſt 
wären längſt im Laufe der achtzehn hundertjährigen Vefolgungen 
zu Überläufern geworden und wären, wie fo biele verſchwundene 
Völker, in den verſchiedenen Nationen ſpurlos aufgegangen. 
Aber thatkräftigen Muth, actibe Tapferkeit, beliebt es unſeren 
Gegnern uns abzuſprechen. Eben unſere geduldige Ausdauer, 
jene jüdiſche Tapferkeit im Leiden, die gerade dem Geiſte der 
Ewangelien entſpricht, geben unſere Widerſacher, in der Mei- 
nung, daß nur im Aufbäumen der Muth ſich manifeſtirt, für 
Feigheit aus. Durch Dr. Adolf Fiſchhof's thatkräftiges Wirken je- 


außer Cours geſetzten Mode 


dem Wohl und Wehe aller europäiſchen Völker. 

Darum verdient der Verewigte ein Ehrenblatt in der Ge⸗ 
ſchichte der Juden, ein Ehrenblatt in der Geſchichte des Bater- 
landes und auch ein Ehrenblatt in der allgemeinen Welt- 


geſchichte! 


Gründung einer Gemeinde - Bibliothek. 


Die Idee auf Inslebenrufen einer jüdiſchen Gemeinde- 
bibliothek in Lemberg ſchlägt jedes Mal mehr Wurzel und 
findet in Kreiſen der Litteraturfteunde die wärmſte Anerkennung 
und volle Zuſtimmung. 

Daß ein gleiches Inſtitut, auf richtiger zielbewußten 
Bafi angelangt, in der größten jüdifchen Gemeinde des Lan- 
des auf die Förderung und Bereicherung der jüdiſchen Wiſſen- 
ſchaft und die Litteratur von nicht zu ermeſſendem Einfluße ſein 


Von beſonders günſtiger Wirkung dürfte die zu errich- 
tende Inſtitution auf die jüdiſche Jugend, die noch Hier und 
Da irgend welches Bedürfniß für jüsiſches Willen bekunden, 
das Aufſuchen des Berhamidrafh aber wegen — leider — 
über ſich nicht nehmen können, 
ſein. 

Die leitende Idee für diefe Gründung ging dor Allem 
von dem Förderer der Litteratur, Herrn Salomon Buber, aus 
bewährter Autorität unter Zuhilfnahme 
weiterer Litteraturfreunde wie: Rabbiner Dr. Kobak, Samuel 
Schönblum, Rabbiner Dr. Caro u. a. m. bald zur Wirklich- 
keit gedeihen. 

Auch findet die Aufnahme allgemeine Genugthuung, daß 


Herr Buber nach dem Vorbilde des rühmlichſt bekannten 


Straſchun f. A. in Wilna feine reichhaltige Bücherſammlung 


| 
| 


! 
i 


| 
| 


dem zu bildenden Inſtitute zur öſſentlichen Benützung zur 
Verfügung und mit der Zeit abtreten wird, ſowie daß die 


bis nun herumirrende Bücher- Sammlung des Rabbiner 
Löwenſtein f. A. dortſelbſt gebührende Aufnahme finden 
wird. 


An ferneren wol wollenden Bücherwidmungen ſeitens des 
ganzen Landes, dürfte es mit Gewißheit nicht mangeln. 

Hoffen wir, daß die verehrl. Cultus-Repräſen tanz 
Lemberg die in ihrer Mitte Männer jüdiſchen Wiſſens ver- 
einigt, dem Inſtitute ihre Unterſtützußgg und Wohlwollen nicht 
berfagen und an die Gründung eines die Gemeinde ehrenden 
Inſtitutes fefe Fand legen werde. — Gleiche jüdiſche Bib- 
liotheken von großer Bedeutung befinden ſich bereits in Wien 
und Prag ſowie in Minsk, Warſchau und in Odeſſa. 

Perl berger. 


Werſchiedenes. 


Lemberg. Die Congregatio de propaganda fidei 
ſcheint in Richterkreiſen eiftige Anhänger zu haben. Es ſind 
kaum wenige Monate verſtrichen, daß der Staatsanwalt 
ſubſtitut Turteltaub die Taufe angenommen hat und 
erzählt man fih, daß der Kreisgerichtsadjunkt Garfein in 
Zloczow vor wenigen Tagen hier in Lemberg zum neuen 
Bunde übertreten iſt. Mit wenigen Ausnahmen übertreten 
faſt ſämmtliche im Juſtizdienſte ſtehende jüdiſche Richter zum 
Chriſtenthume, und wir übertreiben ſicherlich nicht, daß der 
Eintritt in den Juſtizdienſt den Austritt aus dem Judentum- 
bedeutet. 

Lemberg. In Poſen, wo der „Dziennik Poznański" 
ſich als würdiger Genoſſe der in Galizien erſcheinenden pol- 
niſchen Blätter zeigt und keine Gelegenheit vorübergehen 


doch gelangte auch der jüdiſche Mannesmuth in der Action zum läßt, um nicht die Bevölkerunz gegen die Juden zu hetzen, 
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wie auch in Kaſchau, in Ungarn, ereigneten ſich, wie den hie 
figen Blättern mitgetheilt wirt, vor einigen Tagen traurige 
Fälle, die Zeugniß geben, welche Folgen nach ſich antiſemttiſche 


Hetzereien und Irreführung des Volkes ziehen können. 
Ein t chriſtlicher Arbeiter, namens Michael Przychala, in | 
Poſen wollte einen dreijährigen Knaben, den Sohn eines feiner | 
Verwandten nach Hauſe führen. Da aber der Knabe keine Luſt 
hatte dem Wunſche Przyhala's Folge zu leiten, nahm ihn 
derſelbe auf die Hand und begann mit ihm ſchnell dem Wege 
nach der Wohnung feiner Eltern zuzulaufen. Nan begann der 
Knabe Heftig zu ſchreien, fo daß biele Leute herbei kamen. 
Da aber der genannte Arbeiter einem Juden ähnlich fehi, 
verſtanden es böſe Leute, Anhänger des Prager Meineid- 
Canonikus, daraus für ihre Zwecke Capital zu ſchlagen, und 
verbreiteten das Gerücht, daß ein Jude ein Chriſtenkind ent- 
führen wolle, um fein Blut zu rituellen Zwecken zu ge- 
brauchen. Der Pöbel warf ſich auf den unglücklichen Przychala 
und machte ihm handgreifliche Liebeserklärungen, die ihn ſchier 
das Leben gekoſtet hätten. Erſt dem energiſchen Eingreifen 
der Polizei gelang es den ſchwer verletzten Arbeiter chriſt⸗ 
licher Confeſſion aus den Händen der blutdürſtigen Arier zu 
retten. — In Kaſchau drohte wieder eine unfinnige Blutbe⸗ 
ſchuldigung große Gefahr den dortigen Jaden. Am 31. März 
d. J alfo gerade am MID 2%, eilte eine gewiſſe Frau Goci | 
zur Polizei, wo fie die Anzeige erſtattete, dafs die Witwe, 
Frau Friedmann, eine Jüdin, ſie ermorden wollte, um ihr 
Blut zu rituellen Zwecken zu gebrauchen Der Polizeibeamte, 
dem jedwede Gemeinſchaft mit einem Vary, Iſtoezy u. dgl. 
ein Gräuel if, vermuthete in der Anzeigerin mit vollem Rechte 
eine geiſtesgeſtörte Frauensperſon, die er auch unter ärztliche | 
Beobachtung fielen ließ. Trotzdem roftete fih vor dem Haufe 
der Friedmann ein aufgereister Pöbelbaufe zuſammen, um 
ihre Wohnung zu ſtürmen. Es wäre wahrſcheinlich zu blutigen 
Exjeſſen gekommen, wenn die Polizei nicht energiſch einge- 
ſchritten wäre. | 
Diefe Ereigniſſe dienen dem hieſigen „Przeglad“und feinen | 
Alliirten aller Nationen zur Beherzigung, welche traurige Reſul⸗! 
tate man erziele, wenn man Thatſacher abfichtlich entſtellt,! 
um im Volke den Glauben zu erhalten, daß die Juden 
Chrlſtenblut zu rituellen Zwecken benöthigen. MI. 
Baden. Das neue Miniſterium hat bereits die erſte 
That vollbracht, welche als ſymptomatiſch für feine Richtung 
zu bezeichnen ifi. Der Oberamtsrichter Schindler in dem Städt⸗ 
chen Sinsheim wurde zum Landgerichts - Secretär in dem 
Waldſtädchen Waldshut degradirt, weil er der in ſeinem Bezirke 
mit ganz beſonderer Dreiſtigkeit auftretenden conſerbativ- 
antiſemitiſchen Agitation entgegengetreten iſt. Er that dies 
indem er in einer Verſammlung ausfü! ite, daß nicht die Ffrae- | 
titen, fondern die Conferbatinen, Antiſemiten und Junker die | 
Feinde der Bauern feien. Der Schlußſatz feiner Ausführungen 
lautete: „Ich kann aus meinen dienſtlichen Erfahrungen mit— 
theilen, daß der Fürſt von Fürſtenberg Befehl gegeben hat, 
eine Dienſtboten nicht ganz zwei Jahre zu behalten, damit ſie | 
nicht berechtigt zum Unterſtützungswohnſitze werden, und der 
Fürſt von Fürſtenberg beſitzt 40 Millionen Vermögen.“ Damit 
hat der gemaßregelte Richter dem Faſſe wol den Boden aus- 
geſchlagen. Außerdem iſt ein nicht minder reicher Gutsherr der 
dortigen Gegend, der fih bei feiner Reichstagswahl die „Zuden- 
ſtimmen berbeten hat und deſſen Beamte Antiſemiten - Apoftel 
find, ein Verwandter unſeres Großherzogs und perſönlicher 
Freund des Kaiſers. Man erinnert ſich ſeit den Fünfziger 
Jahren keines Falles, in dem die Unabhängigkeit der Richter 
angetaſtet worden wäre. Wähcend der heftigſten Zeiten ooi 
Culturkampfes haben fih Amtsrichter, Landgerichts- und ſonſtige 
richterliche Räthe auf die Seite der ultramentanen Partei geſtellt, 
ohne daß man ſie im Geringſten behelligte. Heute noch ſind die 
hervorragendſten Mitglieder der ultramontanen Kammerpartei 
hohe richterliche Beamte, die genau ihrem Alter entſprechend 
avancitren. Dem neuen Miniſterium blieb es vorbehalten, einen 
Richter zu maßregeln, der es für feine Pflicht hielt dem Auti- 
ſemitismus und dem Junkerthum entgegenzutreten. 


rufung hatte die 
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Bukareſt. Hier hat am vorigen Sonntag ein von mehr 
als zweitauſend Perſonen beſuchtes israelitiſches Protek- 
meeting ſtattgefunden. Die Veranlaſſung zu deffen Einbe- 
von der Deputirten⸗Kammer beſchloſſene 
Beſchräukung der Unentgeltlichkeit des Volksſchuluntertichtes 
auf die Kinder rumäniſcher Vollbürger gegeben, welche Be- 
ſchräukung nach den in Rumänien vorhandenen Rechtsaa- 
ſchauungen auch die Kinder der dort einheimiſchen, aber nicht 
nataralificten Juden von der Wohlthat des freien Beſuches 
der rumänischen Volksſchulen ausſchließen müßte. Von einem 
Redner wurde die während der Juden- und Fremdendebatten 
in der Deputirten⸗Kammer von antiſemitiſcher Seite widerholt 
ausgeſprochene Behauptung, daß ſich die Iſtaeliten Ramäniens 
dem nationalen Volksthume nicht aſſimiliren wollen, mit 
aller Entſchiedenheit bekämpft und gerade die Erſchwerung des 
Beſuches rumäniſcher Volksſchulen durch die Kinder ifraelitifher 
Eltern als ein Hinderniß für diefe Aſſimilirung bezeichnet. 
Der Deputirte Coſtaforu, einer der jüngeren und tallentwollſten 
Mitglieder der conſervativen Partei, wendete ſich gegen die 
Unbilligkeit, die alle Laſten eines rumäniſchen Staatsbürgers 
tragenden einheimiſchen Sfraeliten von den oͤffentlichen Rechten 
elnes folen ausſchließen und mit den Fremden auf gleiche Stufe 
felen zu wollen. Ebenſo ſprach auch der ſoclal-demokratiſche 
Abgeordnete u. Großgrundbeſitzer Morzun, indem er die Iſtaeliten 
zum unausgeſetzten Kampfe für die Erlangung der ſtaats- 
bürgerlichen Rechte auffordert, die Solidarität der Intereſſen 
aller arbeitenden Claſſen ahne Unkerſchied der Coufeſſion Her» 
vorhob. Der im Sinne einer Verwahrung gegen die Aus- 
ſchließung der einheimiſchen Juden dom Rechte des unent- 
geltlichen Volksſchulunterrichtes als eine die nationale 
Aſſimilirung der rumäniſchen Staatsangehöcigen iſraelitiſchen 
Glaubens erfhwerende Maßregel geſtellte Reſolutioas- Antrag 
wurde ohne Widerſpruch genehmigt und fol dem Miniſter⸗ 
Präſidenten Catargiu durch eine beſondere Deputation über⸗ 
reicht werden. N. Fr. Pr. 

Zürich. Für Jugendfreunde und Jugenderzieher dürfte es 
nicht ohne Intereſſe ſein zu vernehmen, daß in Bälde eine der 
befteingerichteten, wundervoll gelegenen Erziehungsanſtalten für 
Knaben und Jünglinge ihr 25 jähriges Jubiläum feiern wird. 
Dieſe Bildungsſtätte, die internationale Lehr- und Erziehungd- 
anſtalt Concordia in Zürich, Schweiz, geleitet von Dr. phil. 
Bertſch, Vater und Dr. med. Bertſch, Sohn, ſchaut auf eine 
Thätigkeit zurück, wie fie wohl felten eine Pribatlehranſtalt 
aufweiſen kann Anno 1868 mit einem Zöglinge gegründet, 
wurden bis heute gegen 1000 Schüler herangebildei. Die ca. 
50 Länder und 25 Sprachen, die bis anhin vertreten waren, 


zeugen am beſten von der Internationalität des Inſtitutes. 


Hervorragende Kaufleute und Großinduſtrielle, berühmte Aerzte, 
Rechtsgelehrte, Diplomaten und Profeſſoten, ausgezeichnete 
Architekten, Maſchinen- und Civilingenieure etc. zählen zu 
den ehemaligen Zöglingen der Concordia. Die ſtändige Mit- 
wirkung des Schulbyzienikers, Dr. med. Bertſch, Vize- 
Direktor, bürgt, bei beſonderer Rückſichtsnahme auf Aulagen 
verfchiedenſter Art, Temperament und Konſtitution der Bög- 


linge, auch für eine gedeihliche phyfiſche Entwicklung der 
Schülerſchaft. l 
Rom. Während der Oſternfeiertage machten die 


Schüler zweier Staatsgymnaſien iu Budapeſt unter der Füh- 
rung ihrer Direktoren einen Ausflug nach Italien. In Rom 
angelangt wurden fie auf Verwendung des Cardinals Vaszary 
am Oſtermontag vom Papſt in Audienz empfangen: Es waren 
zuſammen 41 Gymnaſiaſten, darunter 7 Juden. Der Papſt 
empfing ſämmtliche Schüler aufs“ Liebenswürdigſte, ſtellte 
allerdings fet, daß ſieben von ihnen der moſaiſchen Confeſſion 
angehören, ſegnete aber nichts deſtoweniger alle Erſchienenen und 
ermächtigte ſie ausnahmslos, alſo auch die Juden inbegriffen, 
feinen apoſtoliſchen Segen ihren 41 Familien mttzutheilen. 
Es iſt dies ein überaus erfreulicher Act der Toleranz, wenn 
man erwägt, daß der geringere Clerus, wie Pater Schnabl, 
Kopycinski, Stöcker u. dgl. Priefer der Liebe, ihren unerfält- 
lichen Haß gegen Juden nicht genug rüͤckſichtslos an den Tag 
legen können. i i 
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* mo) FEUILLETON. R wollte, öffnete fie das auf den Altan führende Fenfer, ſtellke 
ſich auf die Balkonbrüſtung und ſchickte iich an, in den 
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von Dr, Feld. zu Rebbekka. 
FE Da zufamen mit Iſaak bon Pork einige vornehme 
(Fotſetzung.) Sachſen gefangen worden waren, eilten bald darauf die ge- 


ee alien Wognung ves ächteten Freiſaßen zu ihrer Befreiung herbei. Sie eroberten 
Juden im Orte Adyty. 1 EPK Iſaak nach Nor Sa ae 0 Pa en Her 
zurückkehren. Er zog mit der Tochter fort und ließ den kranken Sia ‚an e e i 5 3 bei dief 9 5 GAR 
Ibanhoe tn einer Sänfte mittragen. Unterwegs wurden fie e ah $ id ee 
-don einem Trupp normänniſcher Edelleute gefangen genommen. Tochter A 15 2 ? 
Iſaak wurde iu einen Kerker geworfen, „deffen Anblick dazu 1 i gen. 
angethan war, ein feſteres Herz als das des Juden zu er- Im Kapitelhaus zu Templeſtowe, war gerade der Groß- 
füttern.” Nicht lange darauf erſchien bei ibm der Herr des meiſter des Ordens zur Viſitation erſchienen. Als er von dem 
Raubſchloſſes, Ritter Front de Beuf, mit zwei Schergen. „Ver- Liebesvethältniſſe des Templers Bois-Guilbert erfahren und 
fluchter Sohn eines verfluchten Geſchlechts“ — begann der das Mädchen dortſelbſt entdeckt hatte, erklärte er ſie als Hexe, 
Ritter das Geſpräch mit donnernder Stimme — fich du diefe die den wackeren Ritter bezaubert hätte, und DE be ſte 
Wagſchalen?“ Der unglückliche Jude bejahte leiſe. — „Nun de sweaen zum Tode auf dem Scheiterhaufen. Sie verlangte 
in ihnen ſollſt du mir 1000 Pfund in Silber zuwiegen, ein Cottesgericht mittelſt Zweikampfes zum Beweiſe Ihrer 
nach dem richtigen engiifhen Gewichte. Unſchuld; das koante ihr nicht verweigert werden. Am dritten 

i i Tage ſollte fih jemand für fie mit Bois-Guilbert ſchlagen 

Hier wurde der Geiz des Juden getroffen. Er flehte und | uny denſelben überwinden; ſouſt müßte fie unbedingt 
winſelte um Gnade. „Es iſt keine Heldenthat den armen ſterben. 
Wurm zu zertreten“ — klagte er. Er betheuerte und wollte . A ; - 
fogar beniden, daß er ein jo hohes Löſegeld gar nicht beſitze. an 55 F je en 
Da ließ der Ritter ein Kohlenfeuer anfachen. ee Schergen Jvanhoe zum Zweikampfe für fe en Juan made: 
ee re e eee eilte ſich ſeine Lebensretterin aus der Noth zu reißen und 
will die 1000 Pfund Silber zablen“ ſagte er, indem er zu- el Ki u n a 2 0 1 Rn pS 
fügte, er werde das Geld an dem Thor der Synagoge zu- 15 Aid Lens e ee 9155 ührt rt 15 t 
ſammenbetteln. „Wann und wo jol ich fie auszahlen??? — en pe TN en 280 Klage 1 15 . i 35 
fragte er endlich „Hier“ — antwortete der Ritter, er wollte | 1 ER 175 ie ein gente dem Ae 
dem Juden nicht trauen. „Laßt meine Tochter unter Be- Pr i ar 
deckung nach York geben, edler Lort, und der Schaß“ — Iſaak von Pork zog mit ſeiner Tochter nach Granada, 
feufite Iſaak — und der Shag wird in Eurer Hand fein, ` wo er gegen Erlag eines Schutzgeldes bei den Moslemiten 
fo ſchnel als der Weg bin und her zurückgelegt werden Frieden zu finden hoffte. Als Rebekka von Rowena, die unter- 
kann.“ — Deine Tochter!“ rief Front de Beuf wie erſtaunt deffen den Joanhoe geheirathet hatte, Abſchied nahm, ſagte 
aus. „Beim Himmel | Isaak, ich wünſchte, dies wäre mir ber Ne: „das Volk von England it wild und vlutdürſig, uno 
fannt geweſen. Mir dünkte, jenes dunkeläugige Mädchen fei dies tft kein glücklicher Aufenthaltsort für die Kinder 
Deine Concubine und fo gab ich fie dem Tempelherrn Brian meines Volkes. In einem Lande voll Krieg uud Blut, das 
von Bois-Guilbert als Beuseankheil nach der Sitte der Patri. von feindlichen Nachbaren umgeben, von inneren. Zerwürfnifien 
archen und Helden alter Zeit, welche uns in dieſen Dingen zeriſſen if, kann Jörael nicht hoffen, auf feiner Wanderung 
ein heil ſames Beifpiel geben.“ — Das Geheul, welches Iſaak Ruhe und Raf zu finden.“ 
bei dieſer gefüblloſen Mitheilung erhob, tönte ſchaurig im An der Hand geſchichtlicher Chroniken erwähnt ſchließlich 
Gewölbe wieder. Er warf fih auf die Erde und umklammerte Walker Scott, daß König Richard Löwenherz beimgekehrt war, 
die Füße ſeines Peinigers: Nimm Allee, was du gefordert die Verſchwörung unterdrückte, ihre Rädelsführer theils mit 


haſt, nimm 10 mal mehr, — bringe mich an den Bettelſtab, Hinrichtung, theils mit Berbannung beſtrafte, — in feiner 
wenn du willſt, — ja durchbohre mich mit deinem Dolch, — Gutmüthigkeit aber dem Bruder Johann, für den die Ver- 
brate mich auf dieſen Kohlen — aber verſchone meine Tochter, ſchwörer handelten, nicht einmal Vorwürfe machte. 

laß fie frei, in Ehren frei!“ — Die Antwort des Ritters | Man kann beinahe mit Beſtimmtheit annehmen, daß 


lautete: Ich kann Geſchehens nicht ändeten; mein Waffen- Walter Scott mit feinen Schöpfungen eines Iſaak von Pork 
gefährte hat mein Wort, und das breche ich nicht für 10 Juden und einer Rebekka dem Shakspeaere auf feine Creaturen 


und Jüdinnen dazu!“ — „Sorge übrigens“, fügte er hinzu eines Shylock und einer Jeſſika erwidern wollte; — wenig- 
— „für Erlegung des Löſegeldes, wenn dein Fleiſch gegen | fend deuten darauf zahlreiche aualoge Punkte in dieſen 
Feuer und ſiedendes Oel nicht gefeit ifs“ — „Räuber und Werken hin. 

TCT Zunächſt if bei den Autoren eine gewiſſe Oberflächlichkeit 


will ich dir zahlen, bevor ich meine Tochter mit unangetaſteter bezüglich der Einzelheiten im jüdiſchen Leben vorzuwerfen, 
Ehre wieder habe. Sie it mein Fleiſch und Blut und mir ie dies anderen Dicterſurßen, a 8 dem Mickiewicz 0 
tauſendmal theuerer, a dteſe alten Glieder, die deine feinem Cyeys na glowie” paſſirt it. — So läßt einer- 
Grauſamkeit bedroht. Ich gebe Dir kein Silber, nein — | jeit Shakepeare den Shylock fagen: „Ja, um Schinken zu 
nimm mein Leben, wenn du willſt, und du ſollſt ſehen, wie riechen, von der Behauſung zu eſſen, wo ener Prophet 
der Jude es noch in ſeinen Todesquallen derſteht den Chriſten Br Majareuien, 9 Ne ene e e eich wo. 
zu berachten.“ Ich will mit euch handeln und wandeln, mit euch ſtehen und 

Inzwifchen verfolgte der erwähnte Tempelherr Boig- gehen, und was dergleichen mehr iſt; aber ich will nicht mit 
Guilbert in einem anderen Gemache Rebekka mit feinen euch eſſen, mit euch trinken, noch mit euch beten.“ Auch legt 
Liebeswerbungen. Der Wüſtling hatte (hon lange ein Auge f er dem Lanzelot ſolche Worte in den Mund: „Died Chriften 
auf dieſes ſchöne Judenmäbdchen geworfen; jetzt fand fie ganz | machen wird den Preis der Schweine ſteigern; wenn wir 
in feiner Gewalt. Sie wehrte ſich gegen feine Zudringlich⸗ alle Schweinefleiſcheſſer werdeu, fo iſt in kurzem kein 
keiten, fo gut fie mochte, — und als er fie zu arg bedrängen f Schnittchen Speck in der Pfanne für Geld mehr zu haben.“ 
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Alſo dem Dichter iſt bekannt, daß die Juden bei einem 
Chriſten nicht ſpeiſen dürfen; aber er kennt offenbar nicht 
den Grund bezieh. die Ritualalgeſetze; daher auch der Wider- 
ſpruch in der Erklärung Shylocks: „Ich bin zum Abendeſſen 
audgebeten, da bağ du meine Schlüſſel, Ieffiea. Zwar weiß ich 
nicht, warum ich gehe: ſie bitten mich nicht aus Liebe, nein 
fie ſchmeicheln mir; doch will ich gehn aus Haß auf den Ber- 
ſchwender von Chriſten zehren“ 

Ein ähnlicher — Diätfehler möchte ich ſagen — findet 
ſich auch dei Scott. Der Jude Ilaak von Pork, der auf der 


Reiſe in einer Sturmnacht bei einem vornehmen Sachſen 
Obdach findet, fol in der Nähe des Schalksnarten geſetzt 
werden, „denn ein Narr und ein Schelm? — meint der 


Wirt — paffen gut zuſammen.“ Nun errichtet der Schalksnarr 
zwiſchen ſich und dem Juden eine Schutzmauer, ein Stück 
Speck aufſtellend. Nichts deſtoweniger erzählt Scott weiter, daß 
fih der Jude gierig nach der dampfenden Schüffel wandte 
und mit Eifer und Behagen ſchmauſte. Gleich darauf ereignet 
ſich bei einem Turnier folgende Szene: Der Narr hält dem 
Juden ein rieſiges Stück Speck entgegen. Der Jude, der mit; 
einem Male den Gräuel feines Stammes vor Augen ſab, 
trat zurück, verfehlte die Stufe und kollerte die Treppen hinab, 
ein ausgezeichneter Spaß für die Menge. 


j 
Sowohl Shylock, als auch Iſaak von Pork verabfheuen ? 
grundſätzlich die Kofi Andersgläubiger und dennoch ſehen wir 
ſie, beide bei Chriſten eſſen. 


Ferner irrten beide Dichter hinſichtlich der Betheuerungen 
und insbeſondere bezüglich der Epitheta bei Juden. Skylock 
ſpricht von einem „heiligen“ Abraham, ungefähr wie Chriften ' 
bon einem „heiligen“ Petrus, Georg, Michael und dgl. des- 
gleichen kennt Iſaak von Pork einen „heiligen“ Abraham 
„heiligen“ Moſes und ſchwört „bei Abraham Jokob und allen 
Patriarchen ſeines Volkes,“ beim „Barte Ahrons“ u. dgl.; — 
Wer die Juden nur eiu wenig näher ſtudirt hat, weiß, was 
von ſolchen Redensarten zu halten if. 


— — 


Doch zur eigentlichen Sache. Beide Autoren werfen dem N 
Juden Geiz und Habſucht vor; beide beſtreben fih diefe Gr- | 
ſcheinung zu begründen; allein wie verſchieden find da die 
Rollen ausgefallen. Shakſpeare tritt förmlich als Staatsan- 
walt, Eesti hingegen als Vertheidiger auf. 


Bei Shakspeare ſagt Shylock: „ihr nehmt mein Leben, 
wenn ihr die Mittel nehmt, wodurch ich lebe.“ Das Zinfen- 
nehmen rechtfertigt der Jude damit, daß auch Jakob den 
Laban bei den buntgeſprengten Lämmern überliſtete, ſo daß | 
Antonio ausrufen muß: der Teufel fann fih auf die Schrift 
berufen. Den Haß gegen Antonio drückt Shylock folgender- 
maßen aus: „Ich haß ibn, weil er von den Chriſten iſt, doch 
mehr noch, weil er aus gemeiner Einfalt umſonſt Geld aus- 
leiht, und hier in Venedig den Preis der Zinſen uns þer- 
unterbringt. Er haßt mein heilig Volk, und ſchilt ſelbſt da, 
wo alle Kaufmanſchaft zuſammenkommt, mich, mein Geſchäft 
und rechtlichen Gewinn, den er nne Wucher nennt.“ „Ihr 
ſcheltet mich ungläubig, einen Bluthund und ſpeit auf meinen 
jüdiſchen Rockeler,“ ſagt er zu Antonio, der darauf antwortet: 
Ich könnte leichtlich wieder ſo dich nennen, dich wieder an- | 


fpein, ja mit Füßen treten. Willſt du Geld uns leihen, leih | 


es nicht als deinen Freunden — nein, leih es lieber deinem 
Feind: du kannſt, kommt er zu Fall, mit beſſerer Stirn ein- 


treiben, was dir verfallen if. | 
— klagt Shylock, — „die 


„O, über diefe Chriſten“ 
eigene Härte anderer Gedanken argmwöhnen lehrt.“ An 
einer anderen Stelle ſagt er von den Chriſten : „die Bosheit, 
die ibr mich lehrt, die will ich ausüben.“ Auf dieſe Weiſe 
begründet Shakſpeare pſychologiſch das Verlangen nach dem 
Pfund Fleiſch des Gegners: „Sättigt es ſonſt niemanden, fo 
ſättigt es doch meine Rache.“ Er begründet, wie geſagt, die 
Härte des Juden, aber er entſchuldigt fie noch lange nicht, 


Sanz anders behandelt Walter Scott dieſen Punkt. „Es 


gab", fagt er, auf der Erde, in der Luft oder im Wafer kein 


Der Zöraelit 


unſerer Leiden und 
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Geſchöpf, welches allgemeiner, unaufhörlicher und erbarmungs⸗ 
loſer verfolgt wurde, als zu jener Zeit die Juden. Ihre Perſon 
und ihr Eigenthum waren unter den geringfügigſten und un- 
haltbarſten Vorwänden, ſowie auf die grundloſeſten Beſchul⸗ 
digungen hin, der Volkswuth preisgegeben; denn der Nor- 
mane, wie der Sachſe, der Brite wie der Däne — ſo feind⸗ 
felig fie fih ſonſt auch gegenüber anden — wetteiferten da- 
rin, dieſes Volk zu ſchmähen und zu unterdrücken, welches ſie 
aus religiöſen Grärden haften, verachteten, verabſcheuten, 
plünderten und verfolgten.“ „Die Könige und die unabhän- 
gigen Edlen unterhielten gegen dieſes fromme Volk eine re- 
gelmäßig berechnete und habſüchtige Verfolgung, und der Adel 
zauderte nicht dem Beispiel feines Monarchen zu folgen.“ — 
„Darum“ — folgert Walter Scott — ſchienen die Halsſtar- 
rigkeit und der Geiz der Juden gegenüber dem Fanatismus 
und der Tyrannei derjenigen, unter welchen ſie lebten, noch 
zuzunehmen und umſo höher anzuwachſen, je härter die Unter- 
drüdungen wurden, unter welchen fie ſeufzten.“ — „O Tochter!“ 
— klagt Iſaak von York — „dad größte Uebel, das unfer 
herumwanderndes und enterbtes Geſchlecht trifft, i, das man 
unſeres Jammers ſpottet, und wir den 
Groll tief im Buſen verbergen müſſen, lächeln, wo wir blutige 


Rache nehmen möchten.“ 


Solche Iſaaks findet man auf jedem Schritte; ein 
Shylok it mir aber höchſtens im Slrafhaus uud öfters noch 
im Irrenhaus begegnet. (Fortſ. folgt.) 


＋—ᷓ—ñ LE, 


Gesellschaft für Lebens- u. Renten versicherungen 
in Wien. 

Auch im abgelaufenen Jahre hat der „Anker“ vermöge 
ſei er großen Beliebtheit und ſeiner vorzüglichen Verwaltung, 
glänzende Reſultate erzielt. Ergebniſſe, wie ſie wohl nur wenige 
Lebensverſicherungsgeſellſchaften aufzuweiſen haben. Die 34. Ge- 


neralverſammlung wurde am 29. März l. J. unter Vorſitz des 


Präſidenten des Verwaltungsrathes, Seiner Excellenz Herrn 
Edmund Grafen Zichy abgehalten. 

Dem ausführlichen Rechenſchaftsberichte entnehmen wir, 
daß im verfloſſenen Jahre 8069 Verſicherungsverträge mit 
fl. 23.174.135. — Capital und 7294 fl. Rente realiſirt wurden, 
und hat ſich gegenüber dem Vorjahre der Stand der Todes- 
und Erlebensfall-Verſicherungen nach Abzug der durch Ablauf 
der Verſicherungsdauer in Wegfall gekommenen Verſicherungen. 
um 4956 Verträge mit fl. 17.008.672 Capital und fl 5179. 
Rente erhöht, ſo daß am Schluße des Jahres 78.875 Ab- und 
Erlebens-Verſicherungen mit fl. 200.858.018 Capital und 
fl. 71.257 Rente, und nach Hinzurechnung von 210 auftechten 
Unfallsverſicherungsverträgen und der noch beſtehenden 7493 


Zeichnungen zu den wechſelſeitigen Ueberlebensaſſociationen pr. 


fl. 213.488.467 Capitale und fl. 71.257, in Kraft beſtanden — 
Im Jahre 1892 wurden für Sterbefälle Erlebensverſicherungen 
und Rentenverſicherungen fl. 1, 212.398. aus den Dividendenfonds 
der Verſicherungen mit Gewinnantheil fl. 681.401, aus den 
Fonds der wechſelſeitigen Ueberlebens- Aſſociationen fl. 3.457.708 
daher zuſammen fl. 5.351.508 gezablt, während zur Erhöhung 
der Prämienreſerven fl 4.952.462 verwendet wurden. Die 
Rentablität zu Gunſten der Verſicherten erhellt daraus, daß die 
Aſſociationsmitglieder für die in Raten gezahlten Einlagen pr. 
fl. 1.752.419, fl. 3.957.708 d. h. je nach der Art und Dauer 
der Einzahlung und dem Alter der Verſicherten. Die Einlagen 
ſammt Zinſen und Zinſeszinſen bis zur Höhe von 7%, die auf 
den Erlebensfall mit Gewinnantheil Verſicherten neben dem 


bverſicherten Betrage als Gewinnantheil nahe zu den vierten 


Theil des verſicherten Capitales erhielten, während für die auf 
Todesfall mit Gewinnantheil verſicherten 25% der Jahresprämie⸗ 
als Gewinnantheil entſielen. 
General Repräsentanz des „Anker“ 
August Schellenberg & Sohn, 
Lemberg. 
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Kundmachung. 
Das Comité der Wolf Kessler schen Heirats-Ausstat- 
tungs-Stiftung gibt bekannt, dass im Jahre 
Heiratsausstattung aus dieser Stiftung an arme israelitische 


mit dem Stifter verwandte Mädchen im Alter von 15 bis 30 
Jahre zu verleihen ist. 


Der Israelit 


1893 eine A 


Die Bewerberinnen haben ihre 


Gesuche längstens binnen 30 Tagen von der dritten Ver- | 


lautbarung dieser Kundmachung in der Gazeta Lwowska 
gerechnet beim Rabinate zu Zurawne einzureichen und 
folgende Nachweise beizubringen 

1, Uiber ihr Alter, ihren Geburtsort, und ihre Zuständigkeit 


mittelst des 


Pelze und Kleider 
ZUM AUFBEWAHRESN. 


macht hiemit bekannt dass er 
KLEIDUNGSSTUICKE und 


Gefertigter 
PELZE verschiedene 
TEPPICHE 


gegen Motten "SE 


neuesten amerikanischen chemischen 
Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 


bewahrt. 
Bei dieser Verpackung resp Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 


Steie 7 


2. über ihre Verwandschaft mit dem Stifter Wolf Kessler 
. über ihre Armuth 


| die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
. über ihren unbescholtenen Lebenswandel, | 

| 

i 


ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 


Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 
Pinkas Horowitz Rabbiner in Zurawno. B. Josef Muna 


i g , Lemberg, Boimöw-Gasse 8 


III TTT REFERENZEN: Herr Franz Orszyfiski k. k. Rath, 


Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 
EINGESENDET 


Herr Dr. Isidor Baumann, Herr Skerlinski, k k. Ober- 
m = Im” 
Kanzlei - Eröffnung 


l 

1 

| 4 | Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
Adwokat Dr. Maximilian Kraus ` 


rzykowski k. k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u, a. 
Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
hat seine Adwokatenkanzlei in Lemberg, Karl-Ludwigstrasse 
Nr. 7 eröffnet, E 


e e 0 


. über ihre alltällige Elternlosigkeit. 


A Peierinen und Besätze (Schlarren) 
zum Zacken 


in verschiedenen Mustern auf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 


Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz Nr 
ſich befindet 


È 
und erfuche hoflichſt mich mit 8 Be⸗ f 
J fellungen aller Art Druckſorten zu an 

REN | 


beehren. 
CH RO HAT Y N 


LEMBERG. 
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1 Abon irt Eu ° 
die 


„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


ist das einzige 

täglich um ſechs Uhr Abends 
erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet. Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern. bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 

am frühesten zur Kenntniss. 
In der „ Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
12 Stunden, früher als in allen 


Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
ferner die 


erscheint täglich 


Der Israelit 


— amm nn nn 


anderen‘ 


Wiener Effecte i-Börse, sowie die Abendcurse, 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 2 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 


öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Stunden 
früher als alle anderen österreichischen Blätte,r vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, des 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 
saale, 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
zusschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familien 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut, 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält 


enthält ausserdem eine 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 


und sonstigen Verschleiss-Loealitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen, 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichsbauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion, 
Pränumerations-Preise 
für die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur“ 


A. 


Für Wien 
Ganzjährig . fl. 14.40 Vierteljährig . fl. 3.60 
Halbjährig . „ 7.20 Monatlich „ 1.20 
für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig . . fi. 3.75 
Halbjägrig , „ 7.50 Monatlich . * . „130 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4. kr. 


in der Provinz 5 kr. 


Alle Zuschriften an die Expedition ist die A dressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben. Die Administration der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
IX/ I, Hahngasse 12. 1 


Paris 1889 goldene Medaille, | 
250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
‚als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr, 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICH S HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei A. 1. und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner, 3 


hegt in allen 


—— . — —b— Ge SSS nz a e 
* — 


ma E 


NEU EREFFNETE -Q 


Fabriks - Tuch -Niederlags 


Markus s Karol 
Sobieskigasse 2 (vis a vis der Handlung des Hrn. Ditmar) 
empfiehlt 


dia naussten modernsten Stoffe 


für Herren- Damen- & Kinderanzüge 


zu staunend billigen Preisen. 
Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 


Markus Karol. 
werde Mustern franco zugesendet. 


REINES BLUT 


die Gesundheit 


Geheime Krankheiten, Flechten, Ausschläge 
Blässe, allgemeine Müdigkeit, Schwäche versch- 


winden bei gesundem Blute! Wir garantiren für 
radicalenErfolg bei Gebrauch unserer Methode. 
Bei Anfragen Retourmarke beilegen. 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg n 
RETTEN 


Om ... 
B) Specialist 1 


für Ohren- Nasen und Halskrankheiten | 


Dr. J. Reinhold N 


I em. Demonstrator an den Kliniken der edge e 
1 Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. 
| Allg. Krankenhause in Wien. E 


| Lemberg, Jagellonengasse 2 | 
B Ordination von 1 5 von 3 | 
— m e m 
rennene] 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 


Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9—12 und von 2— 5 


2 


heilbar ohne Rückfall, Tausende beweisen 
diesen wunderbaren Erfolg der Wissenschaft. 


An 
AY Y 


d 


Ausführliche Berichte, sammt Retourmarke 
sind zu richten : 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Montmartre. 


